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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


ste Geſell ſchaft zu Kagado. 
(Schluß.) | 
lbſt war ein Aſtronom, der eine Sonnenuhr 
an che Wetterhahn des Rathhauſes angebracht 
batte, um die jaͤhrlichen und . = 
Erde und der Sonne e zufälligen Stoßen de 
i in Harmonie zu ſetzen. 5 h N 
8 in ia andern Zimmern, or ich 
will meinen Leſern mit den Curioſitäten, ai en 
nicht beſchwerlich fallen und mich der Kuͤrze 1 5 a 
Ich hatte bisher blos die eine Seite der Akademie 
eſehen; die andere iſt den Befoͤrderern der ſpekulativen 
Gelehrſamkeit beftimmt, von denen ich etwas erzählen 
will, wenn ich vorher noch einer beruͤhmten Perſon er: 
waͤhnt haben werde, welche der Univerſalkuͤnſtler ge— 
nannt wurde. Dieſer Mann erzaͤhlte uns, er habe 


Die geleh 


dreißig Jahre ſeine Gedanken auf die Verlaͤngerung des 


menſchlichen Lebens gerichtet. Er hatte zwei große 


Zimmer voll wunderbarer Seltenheiten und funfzig 


j in Arbeit. Cini di duft zu einer 
den in Arbeit. Einige verdichteten Luf N 
5 fuͤhlbaren Subſtanz, indem ſie das Salz heraus 
zogen und das Fluͤſſige durchſeihten; noch andere 7 
ſteinerten den Huf eines Pr kn 5 
3 b — 
egen das Lahmreiten zu ſichern. er er ſel 
wer zu at mit zwei großen Plänen N 
Der eine beſtand darin, Spreu zu 1 8 5 5 
feiner Verſicherung, die alte Seminalkra es 
ſei, der andere aber darin, durch eine gewille duß« 


Donnerſtag, 
am 17. December 
1840. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 28 / Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und 2 drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter er ſcheinen. 


angewandte Miſchung von Harzen, Mineralien und 
Kräutern das Wachsthum der Wolle auf den jungen 
Laͤmmern zu unterdruͤcken; er hoffte, in gehoͤriger Zeit 
das Geſchlecht nackter Schaafe uͤber das ganze Koͤnig⸗ 
reich zu verbreiten. 

Wir gelangten durch einen Gang auf die andere 
Seite der Akademie, wo, wie oben erzaͤhlt iſt, dit 
Projektmacher im ſpekulativen Wiſſen hauſten. 

Der erſte Profeſſor, den ich ſah, ſaß in einem 
großen Zimmer, von vierzig Zöglingen umgeben. So⸗ 
gleich nach der Begruͤßung, da er bemerkte, daß ich 
aufmerkſam auf eine Maſchine ſah, welche den, größten 
Theil der Laͤnge und Breite des Zimmers einnahm, 
ſagte er, ich wuͤrde mich vielleicht wundern, in einem 
Projekt zur Vermehrung des ſpekulativen Wiſſens ein 
mechaniſches Verfahren angewendet zu ſehen. Aber 
die Welt wuͤrde bald deſſen Nuͤtzlichkeit fuͤhlen lernen, 
und er ſchmeichle ſich ſelbſt, daß ein fo erhabener Ger 
danke noch in keines Menſchen Haupte entſprungen ſei. 
Jedermann wiſſe, wie muͤhvoll die gewöhnliche Methode 
der Erlernung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſei, waͤh⸗ 
rend vermittelſt feiner Erfindung der unwiſſendſte Menſch 
mit einer maͤßigen Ausgabe und einer geringen koͤrper⸗ 
lichen Anſtrengung über Philoſophie, Poeſie, Politik 
Rechtsgelahrtheit, Mathematik und Theologie, ohne den 
geringſten Beiſtand von Genie oder Gelehrſamkeit ſchrei⸗ 
ben könne. Er führte mich dann zur Maſchine, an 
deren Seiten die Zöglinge in Reihen ſtanden. Sie ent 
hielt zwanzig Fuß in's Gevierte und ſtand mitten im 


Zimmer. Die Oberflaͤche beſtand aus verſchiedenen 


Staͤbchen von Holz, von der Dicke eines Daumens, 
aber einige etwas dicker als die andern. Sie waren 
alle mit duͤnnem Draht an einander geheftet. Dieſe 
Staͤbchen waren an jedem Viereck mit darauf paſſen— 
den Papierchen bedeckt, und auf dieſe Papiere waren 
alle Worte ihrer Sprache in ihren verſchiedenen Vie— 
gungen, aber ohne Ordnung, geſchrieben. Der Pro— 
feſſor bat wich nun, zu beobachten, wie er feine Ma: 
ſchine in Thätigkeit ſetzen werde. Jeder von den Zoͤg⸗ 
lingen griff auf ſeinen Befehl an eine eiſerne Hand— 


babe, deren vierzig an den Raͤndern der Maſchine an- 


gebracht waren, und indem ſie ploͤtzlich drehten, wurde 
tie ganze Stellung der Worte veraͤndert. Dann befahl 
er ſechsunddreißigen der Zöglinge, die verſchiedenen Zei— 
len, ſo wie ſie auf der Maſchine ſich zeigten, langſam 
zu leſen, und wenn ſich drei oder vier Worte zufam⸗ 
men fanden, die den Theil eines Satzes ausmachen 
konnten, diktirten fie dieſelben den vier übrigen Knaben, 
welche ſchrieben. Dieſe Arbeit wurde drei oder vier Mal 
wiederholt, und die Maſchine war ſo eingerichtet, daß bei 
jeder Wendung die Worte auf neuen Stellen erſchienen. 


Sechs Stunden taglich wurden die Schuͤler mit, 


dieſer Arbeit beſchaͤftigt, und der Proſeſſor zeigte mir 
verſchiedene ſchon geſammelte Bände in groß Folio, 
beſtehend aus abgeriſſenen Sentenzen; er hatte die Ab— 
ſicht, ſie zuſammen zu reihen, und aus dieſen reichen 
Materialien der Welt ein vollſtaͤndiges Korpus aller 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu ſchenken, welches jedoch 
noch wuͤrde vermehrt werden koͤnnen, wenn das Publi— 
kum einen Fond dazu ſtiftete, um fuͤnfhundert ſolche 
Maſchinen in Lagado zu machen und anzuwenden, und 
die Vorſteher verpflichtet wuͤrden, ihm ihre verſchiede— 
nen Sammlungen mitzutheilen. Er verſicherte mich, 


daß dieſe Erfindung alle ſeine Gedanken von Jugend 


auf beſchaͤftigt, daß er das ganze Wörterbuch in feine 
Maſchine gebracht und die genaueſte Berechnung des 
allgemeinen Verhaͤltniſſes aufgeſtellt habe, das ſich in 
dem Buche zwiſchen der Anzahl der Partikeln, Subftan: 
tive, Adverbien und anderer Redetheile befinde. 

Ich ſtattete dieſem erleuchteten Manne meinen de— 
muͤthigſten Dank fuͤr die erbaltenen Mittheilungen ab, 
und verſprach, wenn ich je das Gluͤck haben ſollte, in 
mein Vaterland zurüdzufebren, ibm als dem einzigen 
Erfinder dieſer wundervollen Maſchine Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen; daher wünfchte ich die Form 
und Einrichtung derſelben abzuzeichnen. Ich ſagte ihm, 
ob es gleich die Gewohnheit der Gelehrten in Europa 
ſei, Erfindungen von einander zu ſtehlen, wollte ich 
doch ſolche Vorſicht gebrauchen, daß er die Ehre der 
Erfindung ohne Nebenbuhler behalten ſollte. 

Hierauf kamen wir in die Sprachſchule, wo drei 


Profeſſoren über die Verbeſſerung der Landesſprache 


berathſchlagende Sitzung hielten. 

„ Dias erſte Projekt war, die Unterhaltung zu ver 
kuͤrzen, indem man die vielſylbigen Wörter in ein⸗ 
ſplbige zufammenzöge, und die Verben und Partizipien 


herauswuͤrfe, da in der Wirklichkeit alle Dinge nur 
Nomina wären. 
Das zweite war ein Entwurf zur gaͤnzlichen Ver— 
tilgung aller Woͤrter uͤberhaupt; dies wurde als ein 
großer Vortheil vorgeſtellt fuͤr die Geſundheit ſowohl 
wie für die Kürze. Denn es ſei klar, daß jedes Wort, 
welches wir ſprechen, in einem gewiſſen Grade eine 
Verringerung unſerer Lungen durch Reibung ſei, und 
folglich zur Berkuͤrzung unſers Lebens beitrage. Das 
gegen wurde ein Auskunftsmittel dargeboten. Da Worte 
nur Namen fuͤr Dinge ſind, wurde es allen Menſchen 
angemeſſener ſein, ſolche Dinge, uͤber die man ſprechen 
wolle, in der Wirklichkeit bei ſich zu tragen. Und dieſe 
Erfindung waͤre auch gewiß eingefuͤhrt worden, haͤtten 
nicht die Weiber, in Verbindung mit dem Poͤbel und 
den Ungelehrten, gedroht, eine Rebellion zu erregen, 
wenn man ihnen nicht die Freiheit laſſen wollte, mit 
ihren Zungen zu reden nach Art ihrer Vorfahren; ſolch 
ein hartnaͤckiger Feind der Wiſſenſchaften iſt der gemeine 
Haufe! Jedoch haͤngen noch viele der Weiſeſten und 
Gelehrteſten feſt an dem Entwurfe, ſich durch Dinge 
auszudrücken; er hat nur die Unbequemlichkeit in ſeiner 
Begleitung, daß, wenn Jemands Geſchaͤfte groß und 
von verſchiedener Art ſind, er gezwungen iſt, ein großes 
Buͤndel Dinge auf ſeinem Ruͤcken zu tragen, wofern 
er ſich nicht von einem oder zwei ſtarken Bedienten 
begleiten laſſen kann. Ich habe öfters, ſolche Weiſe 
unter der Laſt ihrer Pakete faſt niederſinken fehen, 
welche, wenn ſie einander auf den Straßen begegneten, 
ihre Ladungen ablegten und wohl auf eine Stunde mit 
einander ſich unterhielten, dann ihre Gerätbe zuſammen— 
pickten, einander ihre Buͤrden aufladen halfen und ihren 
Abſchied nahmen. Aber für kurze Unterhaltungen kann 
Jemand hinreichend Geraͤthe in den Taſchen und unter 
den Armen tragen, und in ſeinem Hauſe kann es ihm 

ar nicht fehlen. Deßhalb iſt das Zimmer, wo Gefell: 

chaften, welche dieſe Kunſt uͤben, zuſammenkommen, 
mit Dingen angefuͤllt, die erforderlich ſind, Stoff dieſer 
Art von künſtlicher Unterhaltung herzugeben. 

Ein anderer großer Vortheil dieſer Erfindung iſt, 
daß dieſe Sprache unter allen civilifirten Völkern vers 
ſtanden werden wuͤrde, deren Guͤter und Utenſilien im 
Allgemeinen von derſelben Art, oder doch einander ſehr 
ahnlich find, fo daß ihr Gebrauch leicht begriffen wer⸗ 
den kann. Die Geſandten wuͤrden im Stande ſein, 
mit fremden Fuͤrſten und Staatsminiſtern zu unterhan⸗ 
deln, in deren Sprache fie gänzlich unerfahren wären. 

Ich war in der mathematiſchen Schule, wo der 
Lehrer die Zoͤglinge nach einer uns in Europa kaum 

glaublichen Methode unterrichtete. Die Aufgabe und 
der Beweis wurden zierlich auf ein duͤnnes Oblat 
| geſchrieben, wohl zu merken, mit Dinte aus Haupt⸗ 
Tinktur. Dies verſchluckte der Student mit ausge⸗ 
bungertem Magen, und die drei folgenden Tage genoß 
er nichts als Brot und Waſſer. Nach Verdauung des 
Oblats ſteigt die Tinktur in's Gehirn und zieht die 
Aufgabe mit ſich. Der Erfolg iſt aber bisher nid“ 


entſprechend geweſen, zum Theil wegen eines Irrthums 
im Quantum der Zuſammenſetzung, zum Theil wegen 
der Verkehrtheit der Knaben, denen dieſer Biſſen ſo 
ekelhaft iſt, daß ſie ſich gewoͤhnlich bei Seite ſtehlen 
und ſich ſeiner entledigen, ehe er wirken kann. Sie 
baben auch noch nicht uͤberredet werden können, fo lange 
enthaltſam zu fein, als die Vorſchrift verlangt. 
2 — 


Literatur- Signale. 

20) Marie Capelle, oder Charles Lafarge 's Tod. 
Roman aus der neueſten Zeit. Von Julian Chownitz. 
Drei Theile. Leipzig 1840. Heinrich Franke. 

Ganz Europa hat an dem Proceſſe dieſer vermeintlichen Gift: 
miſcherin den lebyafteſten Antheil genommen, einer Rechts ſache, 
durch welche ſich die franzoͤſiſche Juſtiz wieder einmal koloſſal 
blamirt hat. Da ward es recht klar, wie vom Gluͤhepunkt des 
Rechts die Strahlen der Rechtsgelehrten oft nach den entfernte⸗ 
fen Richtungen divergiven, ftatt in demſelben zuſammenzuſtroͤmen. 
Die Advokaten und Richter wollten nicht fowohl auf die Spur 
des Wahren kommen, als das Publikum auf die Spur ihres 
Scharfſinnes bringen. Scharfſinn macht den Glanz eines Juriſten 
aus, Gradheit feine Größe. Der Scharfſinn bewegt ſich in den 
Wellenlinien der Combination; die Gradheit iſt die Eiſenbahn, 
welche Berge durchſticht und über Ströme ſteigt, um auf dem 
nachſten Wege zum rechten Ziele zu gelangen. — Julian Chewnitz 
erzaͤhlt die Geſchichte der unglücklichen Marie mit franzöfifcher 
Leichtigkeit, die aber von dem Feuer einer magyariſchen Begeiſte⸗ 
rung und tiefem deutſchen Mitleide gehalten und durchdrungen 
wird. Jene franzöſiſche Leichtigkeit gefallt ſich zuweilen in einer 
geſchwätzigen Breite, die Kleinlichkeiten behaglich ausmalt; 
das deutſche Gemuͤth erfaßt die Begebenheit pſychologiſch, und das 
Much hat ſchöne, poetiſche Stellen, die das innere Leben der Heldin 
ſchildern. Das Vorwort iſt ein wahres, brav und muthig aus⸗ 
geſprochenes, dem wir mit vollen Händen Beifall klatſchen. Es 
geißelt die jämmerlichen Umtriebe der hochnäſig vornehmen Klique 
der Kritiker, die mit Spinnenbe nen auf die Lehne des kritiſchen 
Throns hinaufkrabbeln, dort ihr duͤnnes gehaltloſes Gewebe an⸗ 
ſpinnen und es in dem Sonnenglanze geglaͤtteter Phraſen ſchim⸗ 
mern laſſen. Es zart anzufaſſen, lohnt nicht der Muͤhe, man 
muß es mit einem tuͤchtigen Beſen von ſcharfen af herunter⸗ 


seißen, ker. 
Briefliche Mittheilungen. 
Aus Mainz. (Schluß.) 


In Geſellſchaft eines jungen Kaplans, der viel von Religion 
ſprach, und einſchlief, 5 o 
ſtets ſchlief, und nur am Statſonsorte erwachte, um zu fragen, wo 
wir ſeien, und einer jungen Frau aus Aachen, welche die ganze 
Nacht gar nicht ſchlief und immer ſprach, fuhr ich Abends mit 
der Poſt von Aachen nach Koͤln, und ſagte am andern Morgen 
tin Lebewohl dem mächtigen Dom, welcher majeſtaͤtiſch auf das 
geſchäftige Köln unter feinen Füßen und über die flachen Umge⸗ 
dungen fern hinaus ſieht. Armer Dom! die Eiſenbahnen und 
Dampfſchiffe find Dir jetzt über den Kopf gewachſen, und ſie 
dbaben gar nichts mehr für Dich übrig, und Du follteft doch noch 
viel größer und ſchoͤner werden als jetzt, da Du doch ſchon 
majeſtätiſch und machtvoll genug, wenn auch betruͤbt, auf jene 
Emporkômmlinge ſchauſt. Bald waren die wirbelnden Räder 
des Dampfbootes wieder geſchäftig, mich in jenen ſchoͤnen Theil 
des reizenden Fluſſes zu bringen, und noch ein Mal kann ſich mein 
Auge und meine Seele an den ſchon oft geſehenen, doch immer 
noch neuen Schoͤnheiten weiden. Lebt wohl, ihr ſieben Berge, 
du kopen mächtiger Drachenfels auf dem luftigen Gipfel deiner 


— 


doch 


eines (wahrſcheinlich) reiſenden Kommis, der | 


„Ja“ gar nicht mehr in den Kopf, worin das 


ſcheſter und Chor ſtolz auf ihr Geleiſtetes fein, 


a 
— 


zackigen ſchroſſen Grundlage! Ein Lebewohl euch! ihr alten 
Ruinen von Rolandseck und Hammerſtein, und du lichtes ſcho⸗ 
nes Thal von Nonnenwerth, mit der fluthumrauſchten Inſel; 
vielleicht iſt es mein letztes Lebewohl zu euch. Auch ihr lebt 
wobl, dunkele ſchauerliche Felſen der Lorelei, wirbelnde Gefaͤhrten 
ven St. Goar, du finftere Pfalz auf dem wellenumbrauſten 
Felſen, behaltet auch meine trüben Gedanken bei euch, denn 
Freude und Klarheit zieht in mein Gemuͤth, wenn die rauſchen⸗ 
den Strudel des grauen Mäufetturms paſſirt find, und der 
weite, eſſene, freundlche Rheingau ſich den Blicken erſchließt. 
Ruhig und majeftätifch fließt der Strom durch deine rebenum⸗ 
kränzten Hügel, an deren Fuße ſich reiche Ortſchoften ausbreiten 
und aus ſeinem Buſen tauchen die vielen grünen Inſelchen freund⸗ 
lich auf. Ich begrüße dich freundlich, lebensvolle Moguntig, 
und trete wieder ein nach vierzehntägiger Wanderung in mein 
freundliches Kriegerleben. — Stit einigen Monaten iſt die Oper 
von ihrer ruhmgekrönten Excurſton nach London zurückgekehrt, 
und wurde von dem Mainzer Publikum, da das Unternehmen 
erfolgreich geweſen, mit Enthuſiasmus empfangen. Mit wahrem 
Künſtlerſtolz ä kanglaise gingen die Ghoriften auf den Straßen 
und in den Wirthehaufern umber, und vielen wollte dos deutſche 
„Ves noch 
immer ſpukte, weßhalb denn wieder ein erneuertes Studium der 
deutſchen Sprache zur Erlernung dieſes gutmüthigften alle Wor⸗ 
ter angenommen werden mußte. Mit Recht konnten aber Dr 
denn ſie, nicht 
die Solis, waren es vorzüglich, welche die Londoner für die 
deutſche Oper enthuſiasmirt haben. Kurz nach Ankunft der Oper 
von London, hatten wir den Genuß mehrer ſchoͤnen Opernabende, 
und das Vergnügen, die Stoͤckl⸗Heincfetter, Staudigl und Wild, 
dieſe Coryphäen in der dramatiſchen Geſangsdunſt zu hoͤren; 
erſtere als Jeſſonda, Iphigenia, und Eloire im Don Juan; 
Staudigl vorzüglich in feiner Glanzpartie als Bertram in Ro⸗ 
bert d. T. und Wild als Oreſt und Othello. Leider waren die 
Preiſe nach dem Londoner Geſchmack, und der ſchnelle Wechſel 
von England und Deutſchland ſchien hierin von der loblichen 
Direktion nicht beruͤckſichtigt worden zu ſein. Der Genuß war 
aber auch groß, und für etwas Schönes muß man auch ſchön 
bezahlen. Mad. Stockl-⸗Heinefetter kann man, was. wahrhaft 
dramatiſchen Geſang und Spiel anbetrifft, wohl uͤber ihre ſo be⸗ 
ruͤhmte Schweſter Nachtigall ſtellen. Eine mächtige Altſtimme 
in den tiefen Lagen, und der helle reine Sopran in den hoͤhern, 
mit dem herrlichen Geſangsgusdruck verbunden, gehen wahrhaft 
ergreifend zum Herzen, und ihr ganzes majeſtatiſches Weſen und 
die eigenthümliche künſtleriſche Richtung machen fie beſönders für 
den deutſchen dramatiſchen Geſang geeignet. Ebenſo iſt Staudigl 
in ſeiner Sphäre das, was die Heinefetter in der ihrigen. Die 
klaſſiſch⸗kuͤnſtleriſche Auffaſſung ihrer Rollen, und die Ausfuͤh⸗ 
rung in demſelben Sinne, reißt zur Bewunderung bin, kurz 
Geſang, Mimik, Geſten und alles was zur plaſtiſchen Abrundung 
in der Darſtellung einer Rolle gehoͤrt, laſſen bei Beiden nichts 
zu wünſchen übrig. Staudigl hat eine beſonders kraftige metall⸗ 
reiche Baßſtimme, mit vielem Umfang in der Höhe, und kann 
diefe Stimme oft in dem Ausdrücke der Leidenſchaft zu einer 
markerſchuͤtternden Kraft, ohne ſichtbare Anſtrengung ſeinerſeits 
ſteigern, was bei dem nicht' ſtark gebauten Manne, in mittler 
Größe, merkwuͤrdig erſcheint. Im lyriſchen Geſange entwickelt 
er eine Lieblichkeit, die alle Herzen hinreißt, und die ebenfalls 
beim Baß unerhoͤrt iſt. Ueberdies beſitzt er eine Kunſtfertigkeit 
und Geſchmeidigkeit der Stimme, welche ihn in den Stand ſetzt 
die ſchwierigſten Kolorgturen und anhaltenden Triller gleich einer 
weiblichen Stimme auszuführen. Wild iſt jetzt etwa 54 Jahre 
alt, war einſt groß und hat dieſen Ruhm noch immer für ſich 
Schade, daß er denſelben dadurch ſchmaͤlert, daß er der Stimme 
kuͤnſtleriſcher Eitelkeit, welche ihn noch immer an die Bretter 
feſſelt, Gehör giebt. Was das Schauſpiel anbelangt, fo iſt mei⸗ 


ſtens Melpomene an der Tagesordnung, und nicht immer mis 


der beſten Auswahl. 
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Beife um bie Welt. 


Wenn die Franzoſen über Deutſchland reden, 
klingt es nicht, als laͤgen zwiſchen ihnen und uns weite 
Meeresſtrecken? Und wenn ſie gar uͤber Deutſchland dich⸗ 
ten, ſo reden ſie wie von den Mondbewohnern. Ob fol⸗ 
gende Erzählung vollig im Ernſt gemeint ſei, oder nur fo 
halb und halb, bleibe unentſchieden, poſſirlich genug er⸗ 
ſcheint ſie und wird ſie beſonders dem trefflichen Fuͤr⸗ 
ſten von Schwarzburg⸗Sondershauſen erſcheinen. Hören wir 
den wunderlichen Reiſebericht, den ein Franzeſe mit fol⸗ 
genden Worten in dem Journal: le Meénestrel giebt: 
„Hoffmann, phantaſtiſchen Andenkens, hat uns in mehren 
herrlichen Novellen die Wirkungen cleidenſchaftlicher Mufik 
liebhaberei bei feinen Landsleuten geſchildert. Doch wir koͤn⸗ 
nen ein neues Faktum berichten, welches der Art it, daß 
es den Rath Crespel bei weitem uͤbertrifft. Der Fuͤrſt von 
Sondershauſen bezweckte und förderte bis vor einigen Jah— 
ten das Gluͤck von drei bis vier tauſend deutſchen Indivi⸗ 
duen, welche eine Strecke von drei bis vier Quadratmeilen 
bewohnen.“) In dem kleinen Staate Sondershauſen war 
alle Welt glücklich. Der Bauer rauchte den beſten Tabak 
in ganz Deutſchland, die Weiber ſpannen das allerſchoͤnſte 
Garn und ſangen dabei die allerliebſten Balladen. Das 
Sondershauſenſche Bier war vortrefflich, die jungen Dirnen 
waren ſentimental wie das Gretchen in Goͤthe's Fauſt und 
tund wie Egmonts Klaͤrchen. Wie viel Gegenſtaͤnde für 
die Zufriedenheit und das Wohlbefinden aller Sondershäufer, 
mit Ausnahme des Fuͤrſten, der von einer Leidenſchaft, die 
er nicht befriedigen konnte, wahrhaft verzehrt wurde. Bei 
dieſer Leidenſchaft handelte es ſich jedoch um kein Weib, 
ſondern um eine Göttin. Der Prinz war ein Muſikenthuſiaſt 
und traͤumte ſchlafend und wachend von nichts als Parti⸗ 
turen, Ouverturen, Duetten, Cavatinen und Symphonien! 
am Tage that er nichts als componiren; aber die groͤßte 
Moth beſtand darin, die Compoſitionen zur Aufführung zu 
bringen. Der Himmel, welcher ſonſt ſein Fuͤllhorn reichlich 


über das glückliche Fuͤrſtenthum Sondershauſen ausgegoſſen, 


hatte ſich nur in einem Stuͤcke karg erzeigt: er verſagte 
allen Sondershaͤuſern muſikaliſches Gehoͤr. Nun denkt Euch, 


in welcher Lage der ungluͤckliche Fuͤrſt von Sondershauſen 


ſich befinden mußte. Folgendes iſt das Hilfsmittel, zu wel⸗ 
chem der erlauchte Fuͤrſt von Sondershauſen griff, um zu 
dem noͤthigen Orcheſter zu gelangen. An der Reſidenz 
Sondershauſen geht die Hauptreiſeſtraße voruͤber. Zur 
Stunde alſo, wo der Poſtwagen die Staaten des Fuͤrſten 
beruͤhrt, ſtellte ſich der Fuͤrſt, an der Spitze ſeiner Truppen, 
am Wege auf, ließ den Wagen umzingeln und fragte mit 
donnernder Stimme, ob unter den Paſſagieren keine Muſiker 


wären? Im Fall einer bejahenden Antwort bemaͤchtigte 


) Das Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen enthält 
aber 10 Quadratmeilen und 54,000 Einwohner. 


ll 


man ſich desjenigen, welcher zugeftand, daß er die Tonkeitet 
verſtaͤnde, und ließ den Poſtwagen dann ruhig weiter fahren. 
Auf dem Reſidenzſchloſſe angelangt, wurde der Ungluͤckliche, 
der wenigſtens geſpießt zu werden fürchtete, mit Gnadenbe⸗ 
zeugungen uͤberhaͤuft. Statt des: „die Boͤrſe oder daz 
Leben!“ wurde er ganz einfach gefragt: „Was fuͤr ein 
Inſtrument ſpielen Sie?“ Durch das Schickſal und den 
Poſtwagen beguͤnſtigt, hatte ſich der Fuͤrſt in einem einzigen 
Vierteljahre ein huͤbſches Orcheſter verſchafft. Nur eine Glas 
rinette fehlte ihm noch, als das Geſchick denjenigen, welcher 
uns dieſe Geſchichte mittheilte, in die Staaten des Fuͤrſten 
von Sondershauſen fuͤhrte: er fiel in die Schlinge det 


muſikaliſchen Vogelſtellers. Drei Monate dauerte feine Ge 
fangenſchaft, waͤhrend der er taͤglich drei Concerte mitmachen 


mußte. Welche Anſtrengung fuͤr einen Clarinettiſtenblaͤſer! 
Der unfrige war endlich fo gluͤcklich, ſich aus dieſem Bat 
barenlande durch die Flucht zu retten. Der Fuͤrſt von 
Sondershauſen hat alſo jetzt keinen Clarinettenblaͤſer mehr: 
wer ſich um die Stelle bewerben will, weiß jetzt, wohin er 
ſich zu wenden hat.“ —. : 

In Griechenland giebt es vier dem Ickger dußerſt 
guͤnſtige Jahreszeiten. Im Monat April kann man drei 
Wochen lang auf wilde Tauben Jagd machen und immer 
reicher Beute gewiß ſein; dann kommen die Wachteln, welch 
auch einen Monat die Jagdtaſchen füllen. Im September 
und October giebt's eben ſo viele Feldhuͤhner, und im No⸗ 
vember und December zahlloſe Schnepfen und Bekaſſinen. 
Wer jagen will, muß einen Erlaubnißſchein haben, für den 
man auf drei Monate zwanzig Groſchen bezahlt; finden dis 
Gensd'armen Jemanden ohne Erlaubniß jagen, ſo duͤrfen 
ſie ihm das Gewehr abnehmen, welches er fuͤr etwa dreißig 
Thaler wieder einloͤſen kann. Trotz dem, daß die Erlaud⸗ 
niß, zu jagen, ſo leicht ertheilt wird, iſt allenthalben Ueber 
fluß an Wild; in ganz Griechenland wimmelt's von Haſen 
und Huͤhnern, und häufig find bei Miſſolonghi und Zeitun 
die Faſanen. In Negropont und auf den Kuͤſten find wilde 
Schweine und Hochwild eben ſo zahlrech. Man jagt in 
keinem Lande mit ſo vielem Vergnuͤgen, weßhalb fogar 
Englaͤnder mit ihren Jagdapparaten hinziehen. 

** Die Novellendichterin Louiſe Beck, eine Tochter 
des verſtorbenen dramatiſchen Dichters Beck in Mannheim, 
iſt bei der Stuttgarter Hofbuͤhne als dramatiſche Lehrerin 
angeſtellt worden, nachdem dieſe Stelle ſeit dem Tode den 
Madame Leibnitz unbeſetzt geblieben war. 


Der engliſche Admiral Dunkan hielt vor Beginn 
eines Gefechts mit der hollaͤndiſchen Flotte unter dem tapfery 
Admiral de Rupter folgende hoͤchſt lakoniſche und humoriſtiſch⸗ 
Anrede an feine Officiere: „Meine Herren, wie Sie fehen, 


iſt ein ſtrenger Winter im Anmarſchz ich kann Ihnen den 


einzigen Rath ertheilen, ſtets ein gutes Feuer zu unterhalten.“ 


Hierzu Schaluphe⸗ 


gchalappe zum 
Mm 151. 


Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfbogt aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Laſſet ab, mich zu beſingen, 
Stellet ein die Litanei! 

Macht mich erſt vor allen Dingen 
Wahrhaft deutſch und wahrhaft frei! 


Raumet weg die fremden Zölle, 
Raͤumet weg der Rede Zwangt 
Daß fortan ſo Wort als Welle 
Ziehe frei den Rhein entlang. 


Bis Ihr ſo Euch nicht erſchwungen, 

Stellet ein die Litanei, 

Laßt mich lieber unbeſungen, 
Nennt mich weder deutſch noch frei! e 


r 


Kajütenfracht. 

— Die hier bekannte, mit einem Rothſchen Dampf⸗ 
Apparate verſehene Zuckerſiederei des Herrn Commerzien— 
Raths Abegg hat jetzt ihre ganze Vollſtaͤndigkeit durch 
den Bau eines neuen Senkbrunnens erhalten, aus welchem 
ein Druckwerk das Waſſer bis in den dritten Stock der 
Fabrikgebaͤude treibt. Dieſer Senkbrunen iſt von gebrann⸗ 
ten Ziegeln aufgefuͤhrt und hat eine Tiefe von 32 Fuß. 
Die Arbeit wurde dem Herrn Graßmann uͤbertragen, 
der ſie zur hoͤchſten Zufriedenheit des Auftraggebers vols 
lendete. Beſondere Erwaͤhnung verdient noch die neu ein⸗ 
gerichtete Schoͤpfmaſchine des Herrn Gr. —, vermoͤge deren 
er den Triebſand aus dem Brunnenkeſſel, unbeſchadet des 
Waſſerſtandes, von 19 Fuß Hohe hervorhebt und ſo das 
Senken des Brunnenkeſſels befördert. Auch in der Stadt 
ſelbſt wurden dergleichen Senkbrunnen, zumal waͤhrend der 
Schüͤtzzeit bei einem entftehenden Brandfeuer, recht nuͤtzlich 
fein! — Vermochte Hr. Graßmann gleich nicht das Vertrauen 
zu rechtfertigen, das der hieſige Magiſtrat vor zwei Jahren, 
durch die verſuchsweiſe Anlegung eines arteſiſchen Brunnens 
im Irrgarten, in ihn feste, und mußte das Ganze haupt: 
ſächlich an dem aus der Kaͤmmerei⸗Kaſſe nicht zu erſchwin⸗ 
genden Gelde ſcheitern; ſo hat ſich Hr. Gr — doch 
durch die obengenannte neue Brunnenanlage als einen ſach⸗ 
kundigen Baumeiſter bewährt. 5 


ampfbeot. 
Am 17. D ecemb er 1840. 


der Laerkreis des Blattes hat fich in faſt 


alle Orte der Provinz und daruber 
hinaus verbreitet. ; ba 


1 — Am Morgen des 3. d. M. wurde ein Dienſtmaͤd⸗ 


chen in einem Kaufmannshauſe auf dem Holzmarkte todt 


im Bette liegend gefunden. Wahrſcheinlich hat dieſe Pers 
fon, wie es fo oft geſchieht, Abends zuvor ſich eine befondere 
warme Pflege in ihrer Stube bereiten wollen, zu dem Ende 
den Ofen uͤberheizt, denſelben zu früh geſchloſſen und iſt 
durch den entſtandenen Rauch ein Opfer des Todes geworden. 


— Die ehemalige Kuppelfrau Krauſe, nach dem neuern 
verſeinerten Sprachgebrauche Handelsfrau genannt, ſtarb 
hier im Laufe voriger Woche in einem Alter von 99 Jahren 
48 Wochen. Ihre Hülle erreichte gluͤcklich den Gipfel des 
Stolzenbergs, wo ihr die Ruheſtaͤtte bereitet war, aber nicht 
fo die im erſten Wagen befindliche große Anzahl von Leid⸗ 
tragenden, denn derſelbe ſchlug am Stolzenberze um, und 
dieſe mußten fo lange in dem viereckigen Kaſten verweilen, 
bis die Trager der Leiche zuruckkehrten, den Wagen mit 
Mühe aufhoben und die Geuͤngſteten aus ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft befreiten. ö 


— Polizeiliche Nachrichten: Zwei Arbeitsleute griffen 
in der Kuhgaſſe einen Steingraͤber aus Oliva an, der eine 
ſchlug ihn mit einem Tuch in die Augen, der andere gab 
ihm einen Schlag ins Genick, daß er hinſtuͤrzte, wonaͤchſt 
ihn der erſtere in die Taſche griff und 2 Thlr. 15 Sgr. 
heraus nahm. Damnificat hielt jedoch den einen feſt, es 
kamen andere Perſonen und Beamte dazu, und auf Geund 
des abgelegten Geſtaͤndniſſes wurde auch der zweite entflo⸗ 
hene Thaͤter ermittelt. — Im Februar d. J. wurde einem 
Kleiderhaͤndler ein werthvoller Damenmantel entwendet, der⸗ 
ſelbe iſt gegenwaͤrtig bei beruͤchtigten Perſonen aufgefunden 
worden. b 

—  J 


Provinzial⸗Correſpondenz. g 


1 0 e den 13. December 1840. 

; it unſerm Theaterbeſuche will es, bei 

Mühe von Seiten der Direction, noch immer . 
gen Fortgang haben; denn iſt auch bisweilen dieſe und jene V < 
ftellung gut beſetzt, jo iſt's auch ein anderes Mal wieder fo 15 
daß man, gleich Diogenes, mit der Laterne Menſchen i je 
weitläuftigen Räumen von Thaliens Tempel fuchen kan 1 85 
magern Einnahmen freſſen die fetten, wie jene Aa Die 
in dem Traume Pharaos in Aegypten die fetten 1 2 Kühe 
nen von ſolchem Genuß viel anzuſehen iſt. Dieſes Mi vahel 


niß iſt in der ſchlechten Bauart des Hauſes, was ungewoͤhnliche 


Tageskoſten verurſacht und darin zu ſuchen, daß von Seiten der 


ar 


0 a de 

Er Fra 5 
1 ktung und Erhaltung des hieſi⸗ 
gen Theaters geſchieht. Vielleicht, daß auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht in dem bald beginnenden neuen Jahre eine neue Sonne 
ſtrahlend aufgeht. Wenn ein Inſtitut öffentliche Unterftügung 
verdient, fb iſt es gerade das Theater, das mit Poeſie und Bes 
redſamkeit noch Ton- und Malerkunſt vereint und nicht bloß un⸗ 
terhalten und beluſtigen ſoll; die Bone wirkt auch auf Geift 
und Herz, lehrt Menſchenkenntniß, warnt vor Laſtern und pre⸗ 
digt Tugend oft anſchaulicher, als es von der Kanzel geſchehen 
kann. Kirche und Theater, fo profan Manche dieſe Nebeneinan⸗ 
derſtellung auch finden moͤgen, haben, wie ſchon von Andern ge— 
funden worden, viele Aehnlichkeit. — Die Oper: „Czaar und Zim⸗ 
mermann iſt jetzt ſchon 6 Male mit vielem Beifall gegeben und 
brachte auch unſerm braven Komiker Heit müller, der ſie bei 
der fünften Aufführung zum Beneſize wählte, eine gute Ein⸗ 
nahme. Von Novitaͤten wurde „die Fremde,“ Schauſpiel von 
Frau von Weißenthurn beifaͤllig aufgenommen. Herr Director 
Huͤb ſch hat gegenwärtig eine Theaterlotterie für 20 Vorſtellun⸗ 
gen eröffnet, der bei dem geringen Abonnement eine rege Theil⸗ 
nahme zu wuͤnſchen iſt, da jeder Loos⸗Inhaber nur gewinnt und 


nie verliert, indem er im ungluͤcklichen Falle dennoch gegen das 


mit 2 Thalern bezahlte Loos ſechs Parterre-Billets zum beliebi⸗ 
gen Gebrauch fuͤr dieſe 20 Vorſtellungen erhaͤlt. — In dieſen 
Tagen wurden von den Herren Koſchack und Baldes Oeſt— 
reichiſche Lieder und Alpengefänge im Theater vorgetragen, die 
man ſchon des nationellen Charakters wegen gern einmal hoͤrt, 
und ſich beim Jodeln im Nationalkoſtuͤm unwillkürlich nach der 
ſchoͤnen Alm verſetzt glaubt. — Schon zwei Orcheſter⸗Conzerte 
wurden anter Leitung des Muſikdirectors Schuberth beifällig 
gegeben. Am 5. December, am Sterbetage des unſterblichen Mo⸗ 
zart (er ſtarb den 5. December 1792 im 36ſten Lebensjahre) 
war das zweite Concert, und es wurden zum Andenken an den 
großen Meiſter faſt nur Muſikſtuͤcke aus feinen Werken aufge⸗ 
fuͤhrt, und dieſe muſikaliſche Todtenfeier durch ſeine beruͤhmte 
Symphonie in C moll eröffnet. — Schuberth wundert ſich 
ſehr, daß im Dampfboot Nro. 146. von ihm geſagt wird: „er 
ſei durchgegangen,“ obgleich er noch vier Wochen über den Con⸗ 
trakt hinaus das dortige Orcheſter geleitet habe, da dieſer Aus⸗ 
druck meiſtens nur von einem contraktwidrigen Abgange gebraucht 
wird, und wuͤnſcht, daß dieſe Bemerkung, um ſeines Rufs und 
ſeiner Ehre willen, hiedurch widerrufen werde; fiat! — Auch 
wurde am 5. December das vierhundertjährige Jubilaͤum der 
Buchdruckerkunſt im Lokale der deutſchen Reſſource durch ein 
Miktagsmahl und einen Ball feierlich begangen. Es wurden 
vor Beginn des Schmauſes Inkunabeln (ſolche Druckſachen, die 
aus der erſten Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt herruͤh⸗ 
ren) und andere typographiſche Merkwürdigkeiten gezeigt, und 
dann auf einer im Saale aufgeſtellten Preſſe eine Hymne zur 
Feſtesfeier abgedruckt, die von den Anweſenden geſungen wurde. 
Von den ſieben Druckereien Koͤnigsbergs waren von jeder Feſt⸗ 
geſaͤnge geliefert. Das Mahl, an welchem Se. Excellenz, der 
Staatsminiſter v. Schon, und viele hieſige Honoratioren und 
Literaten Theil nahmen, wurde durch Geſaͤnge und Reden ge⸗ 
wuͤrzt, und mancher Toaſt ausgebracht. Herr Stadtrath Har⸗ 
tung, der Herausgeber der hieſigen Zeitung, war der Entre⸗ 
prencur dieſes Feſtes. In der phyſikaliſch⸗ oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ſprach kurze Zeit vorher Herr Gymnaſial⸗Director Gott⸗ 


hold über den moraliſchen Werth der Erſindung der Buchdrucker⸗ 


kunſt. Eine Betrachtung, die an und fuͤr ſich recht werthvoll 
iſt, aber dem Referenten nicht in den Kreis der Gegenſtaͤnde 
für die phyſikaliſch⸗oͤkonomiſche Geſellſchaft zu paſſen ſcheint. — 
Auch die Bälle und andere Winterluſtbarkeiten nehmen wieder 
ihren Anfang. So wurde bereits von der deutſchen Reſſource 
ein Batl gegeben, und die hieſigen Studirenden haben, einem 
alten ehrenwerthen Brauch gemäß, der nur auf der hieſigen Uni⸗ 
verſitaͤt Sitte iſt und ſchon einzugehen ſchien, für dieſen Winter 
zu drei Bällen eingeladen. Es ſoll in dieſen Tagen der erſte 
ſein; fie werden von den höchſten Beamten und den anſtändig⸗ 


8 


ſten Familien der Stadt beſucht und zeichnen ſich durch Ordnung 
und Eleganz aus. — Vor Kurzem begegnet ein berüchtigter 
Dieb einem hieſigen Polizeibeamten mit einem Päckchen feiner Waͤ⸗ 
ſche, die der Dieb eben aus einem Hauſe geſtohlen, und da er ihm 
nicht mehr ohne Verdacht ausweichen kann, ſo tritt er an ihn 
hinan und ſagt: daß er im Begriffe geweſen ſei, zu ihm zu ge⸗ 
hen, um ihm dieſes Pack Waͤſche, das ihm zum Verkauf gegeben 


ware, zuzuſtellen. Der Beamte läßt die Waſche durch ihn in 


ſeine Wohnung tragen, lobt ſeine Ehrlichkeit und Beſſerung und 
— entläßt ihn. Mit dieſem fehlgeſchlagenen Erwerbsverſuch un— 
zufrieden, ſtiehlt ſich der Spitzbube gegen Abend ein Pferd und 
reitet vor einen bekannten Schnapsladen auf dem Steindamm, 
„der wilde Mann“ genannt, vor, um dort ſeine Verſuche, auf 
eine ſchnelle Art reich zu werden, fortzufegen, wird Aber entdeckt 
und ergriffen, wo ſich denn auch der Diebſtahl vom Morgen her 
ermittelt. sr i A. S. 


Neufahrwaſſer, den 15. December 1840. 
In den erſten Tagen voriger Woche waren kaum die letz 


ten ſegelfertigen Schiffe, beim freundlichſten Herbſtwetter, aus 


unſerm Hafen ihrem Beſtimmungserte zugegangen, als ein fris 
ſcher Suͤdoſt“) unſere belebten Waſſerwege, ſchon am Mittwoch, 
mit einer fo ſtarken Eisdecke uͤberzog, daß gegen Abend deſſelben 
Tages bereits fuͤr Fußgaͤnger die Paſſage uͤber die Weichſel er⸗ 
Öffnet war und ſeit der Zeit fo feſt geworden iſt, daß es kein 
Wagniß mehr wird, mit Pferden und Schlitten denſelben Weg 
zu machen. Bleibt es aber fo nur kurze Zeit, fo iſt die herr⸗ 
lichſte Grundlage für die dieswintrige Schlittenbahn gelegt; 
denn (die Hunderte von Schlittſchuhläufern muͤſſen es mir bes 
zeugen) die ganze weite Weichſelfläche iſt ſo ſpiegeleben, daß man, 
ohne die geringſte Schwierigkeit, in kurzer Zeit den Weichſel⸗ 
durchbruch bei Neufaͤhr erreichen kann. Dieſem aber verdanken 


wir es vielleicht allein, daß er das erſte Grundeis nicht bis zu 


uns herunterkommen ließ, ſondern daſſelbe ſchon 2 Meilen vor 
uns, ſeewaͤrts abführte. — Die Fama erzaͤhlte uns ſeit Mona⸗ 
ten ſehr ausfuhrlich den an Norwegiſcher Kuͤſte ſtattgehabten 
Untergang des Schiffes „Boruſſia;“ geführt von dem alten Bie⸗ 
dermanne Lemke und mit einer Beſatzung von 18 Mann verſe⸗ 
hen. Manche Thrane, von Eltern, Gattinnen, Verwandten, war 
bereits uͤber dieſen ſchmerzlichen Verluſt gefloſſen; da bringt ein 
friſcher Wind vor wenigen Tagen uns nicht die Nachricht, ſon⸗ 
dern — die „Boruſſia“ ſelbſt, ohne jeden Verluſt, mit Führer 
und Mannſchaft ganz wohlbehalten in den Hafen und mit Freu⸗ 
denthraͤnen die betheiligten Verwandten und Freunde an den 
Bord der Wiederkehrenden. — Auch iſt der Kuͤſtenfahrer Ja⸗ 
kob Reinbrecht mit ſeiner aus 3 Mann beſtehenden Beſatzung, 
obgleich auch dieſe bereits den Todten zugezaͤhlt wurden, doch 
nur auf Trümmern ſeines Fahrzeugs, bei Leba gerettet wor⸗ 
den. — Eine Schaluppe, von den Gebruͤdern Schienemann aus 
Colberg bemannt, und mit Stüdgütern beladen, war bereits 
vor Nothhafen in Pillau mehre Tage geweſen, kam aber an 
demſelben Tage ihrer Abfahrt hier auf dem Riff der Weichſel⸗ 
mündung in den Strand und iſt bereits geborgen. — Ein eige⸗ 
ner Fall hat ſich in unſerer Nähe, und zwar in den Mooren des 
Sasper Sees mit dem Arbeitsmann Hintz zugetragen. Derſelbe 
hatte nämlich hier mit zweien andern feiner Begleiter, Labudda 
und Malachowski, vor ungefähr 6 Wochen, ſeinen Dreſcherlohn 
erhalten, und, vermuthlich ſtark angetrunken, verſchwand er den 
beiden Letztgenannten auf der Broͤſener Straße und wurde ſeit⸗ 
dem nicht wieder gefunden. Endlich vor mehren Tagen ſehen 
die bei dem Kalkofen des hieſigen Wundarztes Herrn Wirth⸗ 
ſchaft beſchaftigten Arbeiter, welche der Zufall an den nahen 
Moor fuͤhrt, Menſchenhaare in einiger Entfernung aus dem 
Sumpfe hervorragen, und ſind beeilt, ſich von ihrer Wahrneh⸗ 


— Derſelbe Wind brachte am 12, d. M, Aurora eführt von Capt. 
Scheel, in den Hafen; ſie ſah von Ferne gent n 1 
8 ef. 
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mung zu überzeugen. Da finden fie denn den laͤngſt vergeſſenen 
Hintz durchaus aufrecht ſtehend in dem Moorgrunde und bringen 
ihn, als noch nicht verweſete Leiche, an die hieſige Ortsbehoͤrde, 
die ihn aber zur Weiterbeſorgung nach Oliva ſchickte. — Etwas 
Freundlicheres dagegen bietet folgender Vorfall: Der hieſige 
Salzarbeiter Sawatzki, den der Sonntag früh Morgens nach 
Danzig in die Kirche führte, findet bei feinem Heimgange um 
die Mittagszeit auf dem Holzmarkte die von einer Dame den 
Abend vorher dort verlorene und im Intelligenz-Blatte näher 
bezeichnete goldene Uhr. Sogleich geht derſelbe in ein nahes 
Wirthshaus, zeigt ſeinen Fund, nennt feinen Namen und Wohn: 


ort, und bittet, wenn Nachfragen kaͤmen, auf ihn hinzuweiſen.“ 


Die Eigenthuͤmerin hat die koſtbare Uhr und er einen Lohn das 
fuͤr n . n kann ich nicht unterlaſſen, Ihnen die 
Freude zu beſchreiben, die ich darüber empfunden habe, durch die 
Beihilfe edler Menſchenfreunde in den Stand gefegt worden zu 
fein, den beiden Fiſcherwittwen Zimmermann und Eimer die 
für ſie nicht unbedeutende Summe von 60 Rthlrn. (incl. des 


Gnadengeſchenks Ihrer O 


Vom 21. d. M. ab ſind ſaͤmmtliche, zum diesjaͤhri⸗ 
gen Weihnachten gefertigte Gegenſtaͤnde in meinem Laden 
Langgaſſe Nr. 404. zur gefaͤlligen Anſicht und 
etwanigen Wahl aufgeſtellt. Dieſelben beſtehen außer den 
gewoͤhnlichen Buchbinder⸗ Artikeln noch beſonders in einer 


reichhaltigen Auswahl der verſchiedenartigſten 
Pappwaaren mit und ohne Sticke⸗ 
reien, einem Sortiment feiner und gewohnlicher Leder⸗ 


waaren, als: Schreib- und Zeichnen-Mappen und Porte: | $ 


feuilles, Brieftaſchen, Cigarren⸗Etuis, Brillen-Futterale, No⸗ 
tizbuͤcher u. ſ. w.; Stammbuͤcher zum Preiſe von 5 Sgr. 
bis 3 ½ Rthlr. pro Stuck; Papeteries, Enveloppes mit 
feinen Damen ⸗ Briefbogen, Schreibefäßchen, gemalte und 
gepreßte f. franzoͤſ. Briefbogen und Couverts, Kaͤſtchen mit 
Oblaten und Siegellack. Ferner Schultaſchen und Torni⸗ 
ſter, Schreibebuͤcher, Reißzeuge, Bilderbücher, Geſellſchafts⸗ 
Spiele und viele andere Artikel, die ſich vorzüglich zu Ge⸗ 
ſchenken eignen. Imgleichen alle Sorten Kalen⸗ 


der pro 1841, achtes Eau de Cologne u. . w. 
Ich bemerke, daß die Preiſe ſaͤmmtlicher Artikel ſo 
billig wie moͤglich geſtellt ſind. Indem ich um geneigten 
Zuſpruch bitte, erwaͤhne ich noch, daß mein Lokal an den 
vier Weihnachtstagen bis 10 Uhr Abends geöffnet bleibt. 


W. F. Burau. 
Zu Weihnachtsgeſchenken von Werth 


empfiehlt der Unterzeichnet ſein ſehr reichhaltiges Lager von 
Brillanten, Gold- und Silberwaaren eigener Fabrik in den 


neueſten und geſchmackvollſten Formen zu moͤglichſt billigen thor Nr. 1496. 


Preiſen. 


um dieſelben zur beſtimmten Zeit effectuiren zu koͤnnen. 
J Be C. F. Damme, 


vormals G. F. 8 Expe ition des Dampfboots. 


Gr. Wollwebergaſſe Nr. 19 


_— 


* 


urchlaucht der Frau Fuͤrſtin von Lieg⸗ 


Geneigte Beſtellungen erbitte ich mir moͤglichſt zeitig, | 


nig und des Ertrages meiner dramatiſchen Vorleſung) einhandi⸗ 
gen und ſo ihnen und ihren Kindern einigen Troſt bringen zu 
können für die Wintertage. Mit dem innigſten Danke gegen jes 
des fühlende Herz, das zu ihrem Troſte beitrug, und mit dem 
innigſten Gebete zu Gott, daß er die edlen Menſchenfreunde vor 
gleichem Unglüste bewahren und fie reichlich ſegnen möge, uͤber⸗ 
nahmen ſie ein Geſchenk, das ihnen vielleicht bleibendes Gutes 
bringen wird. Philotas. 


Dirſchau, den 15. December 1840. 


Bei der anhaltenden Kälte von 16 iſt es durch unabläſſi⸗ 
ges Gießen moͤglich geworden, die ſchwache Eisdecke der Weich⸗ 
ſel dergeſtalt zu verſtaͤrken, daß ſolche bereits ſeit heute früh mit 
leichtem Fuhrwerk und Pferden mit volliger Sicherheit paſſirt 
werden kann. Laſtwagen müffen abladen. Das Waſſer fällt und 


ſteht 9 Fuß. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


5 Zu den bevorſtehenden Feſttagen empfehle ich ei⸗ & 
F nem hochgeehrten Publiko mein reiches Lager von & 
W Galanterie- und Buchbinder-Arbeiten aller Art, zu & 
J Geſchenken für Erwachſene, wie für Kinder, und? 
F zur Ausſchmuͤckung des Zimmers, des Toiletten- &. 
F tifches und der Arbeits- Bureaus fir Herren be: & 
L rechnet. Jeder wird Etwas finden, das feinen Be- &. 
duͤrfniſſen und Neigungen entſpricht. Neben ſauberer & 
K Ausführung iſt bei allen Arbeiten auch auf Soliditaͤt T 
K und Dauer geſehen, und die Preiſe find moͤglichſt 2 
K billig geſtellt. 2 
a Die Gunſt, welche mir Jeder bewahrt, der mei: 2 
& nen Laden einmal mit feinem Beſuche beehrt hat, 2 
x laͤßt mich hoffen, daß mir recht zahlreicher Zuſpruch . 
K zu Theil werden und Niemand unbefriedigt meine 2 
K Ausſtellung verlaſſen wird. 2 
& Die Austellung iſt von Freitag den 18. Dechr. ; 
Kan, Morgens 9 Uhr bis Abends 6 Uhr eröffnet. 
& G. Herrmann, 


F. Er 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 1014., 8 


nahe dem Glockenthor. 5 


Ein Repoſitorium, faſt ganz neu, weiß lakirt, die 
oberen Capitaͤler vergoldet, mit Schubladen ꝛc. und zu je⸗ 
dem Geſchaͤft brauchbar, iſt zu verkaufen; das Naͤhere zu 
erfragen bei J. G. Werner, Fiſchmarkt⸗Ecke am Haͤker⸗ 


Ein Haus auf Neugarten mit großem Gar⸗ 
ten iſt aus freier Hand zu verkaufen. Liebha⸗ 
3 ber melden ſich unter Addreſſe X. Z. in der 


1 
— — 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 


— 9 - 


Einem geehrten Publiko beehren wir uns ergebenft anzuzeigen, daß waͤhrend der Weihnachtszeit 


der Rathsweinkeller f 

feſtlich dekorirt und erleuchtet fein wird. Sowohl Vormittags als Abends wird das Muſikchor des König. 

5 Hochloͤbl. Aten Infanterie = Regiments durch den Vortrag der neueſten und beliebteſten Muſikſtuͤcke die beſte 
mufitalifche Unterhaltung gewähren. An den Abenden findet, wie gewoͤhnlich, das Entree von 6 Sgr. ſtatt, welches 
von jeder Perſon, beim Eingange, gegen Empfangnahme einer Karte zu zahlen iſt, die fuͤr 5 Sgr. wieder in Zahlung 
angenommen wird. — Um jedem etwanigen Zweifel vorzubeugen, machen wir darauf aufmerkſam, daß auf den Etiquetten 
der Flaſchenweine der Preis nach Anzahl der Silbergroſchen vermerkt iſt; ſollte indeß doch ein Irrthum vorkommen, ſo 
werden wir es dankbar anerkennen, wenn uns davon im Hauptbuͤffet gefällige Anzeige gemacht wird. Wenn aber einige 
Zweifler der irrigen Meinung ſind, als lieferten wir waͤhrend der Weihnachtszeit minder gute Getraͤnke, ſo muͤſſen wir 
Denen entgegnen: daß es mit jeder verſtaͤndigen Geſchaͤfts-Politik im ärgſten Widerſpruche wäre, zu einer Zeit, die uns 
Gelegenheit giebt, unſer Geſchaͤft zu empfehlen, nicht ſo gut zu bedienen, als es das Publikum ſtets von uns gewohnt 
iſt. Dieſe kurze Erklaͤrung wird hoffentlich Denjenigen genuͤgen, welche weniger mit unſerer reellen Handlungsweiſe 
bekannt ſind. — Wir haben in dieſem Jahre weder Muͤhe noch Koſten geſpart, um dem Lokale ein recht feſtliches 
Anſehen zu geben. Für den Genuß warmer Getränke bleibt der große Salon — der insbeſondere hoͤchſt elegant deko⸗ 
rirt und mit Wachskerzen erhellt fein wird — ausgeſchloſſen, und werden hier nur Weine von mindeſtens 15 Sgr. 


pro Flaſche, und zu hoͤhern Preiſen, verabreicht, wozu bekanntlich in dieſem Raume ein Büffet eingerichtet ift. 


M. F. Lierau & Co. 


2 5 a5 hö a5 dö cb rb .ch 
955 Alle Gattungen Tiſch- und Arbeitslampen, ſo % 
r wie die anerkannt guten und zweckmäßigen meſ⸗ . 
S ſingnen Schiebelampen, Haͤnge- und Wandlampen, 228 
= worunter die neuen maſſiven Alammigen Comp: 
ER toir-Dängelampen ſich auszeichnen, ſeidene und La⸗ 
2 ſting⸗Herren⸗Cravaten in beſter Qualité und groß 
225 ter Auswahl, alle Gattungen ſehr guter engl. Stahl⸗ 
federn von Henry & Collmann, eine große Aus⸗ 
855 wahl ſehr guter Accordions, Bremer Cigarren, 
i feidene und baumwollene Regenſchirme beſter Fa⸗ 
E brik, alle Sorten Tiſchuhren, goldene und ſilberne 
„ Cylinder⸗ und Spindeluhren, Wand- und ſchwarz⸗ 
be walder Uhren, geſtickte Tabaksbeutel, Notizbuͤcher, 
2 Cigarren⸗ und Viſitenkarten⸗Taſchen, engl. Wein⸗, 5 
Bier⸗ und Liqueur⸗Glaͤſer, Porzellan-, Parfümerie, 33 
lakirte und optiſche Waaren, die Niederlage von 25 
Tabakspfeifenſachen des Herrn Auguſt Buͤttner in 
Stettin, welche mit allen Gegenſtaͤnden aufs Beſte 
verſehen iſt, fo wie uberhaupt fein aufs Vollſtaͤn— 
digſte aſſortirtes Galanterie-Waarenlager, wovon 
„ ſich ſehr viele zu Geſchenken eignende Gegenſtaͤnde 
befinden, empfiehlt einem ſehr verehrten Publikum i 
zum bevorſtehenden Weihnachten unter Zuſicherung 25 
der billigſten und reelſten Bedienung hiemit beſtens 28 
2955 f i J. Prina, Langgaſſe Nr. 520. 3% 
BFC 
In der Glas-, Fayance- und Porzellan-Handlung Aten 
Damm Nr. 1284. werden Gegenſtaͤnde von geſchliffenen 
und glatten Glaswaaren, Fayance und Porzellan, desglei⸗ 
chen eine Auswahl von vergoldeten und bemalten Taſſen, 
Blumenvaſen ꝛc., die ſich zu Geburtstags-, Hochzeits- und 
Weihnachtsgeſchenken eignen, zu ganz billigen Preiſen verkauft. 


u 


225 
255 
25 
= 
2 
= 
5 
88 


75 


Da die haͤufig in dem aͤchten Rollen⸗Va⸗ 
rinas⸗Canaſter enthaltenen vielen Rippen und 
Stengel ſowohl auf den Geruch als auch vor⸗ 
zugsweiſe auf den Geſchmack dieſes Tabaks ei⸗ 
nen nächtheiligen Einfluß ausüben, haben wir uns auf den 
fo vielſeitig geaͤußerten Wunſch veranlaßt gefunden, in die 
ſer Gattung ein Fabrikat anzufertigen, bei welchem wir 
nicht nur die Rippen und Stengel abſonderten, ſondern 
auch unſere vieljaͤhrigen Erfahrungen zur zweckmaͤßigſten 
Bearbeitung ſorgfaͤltigſt anwandten. 

Wir koͤnnen demnach dieſe Sorte Tabak unter der 
Benennung 


Ulrict'ſcher Rollen⸗Varinas⸗Canaſter 
ohne Rippen 


in Paketen zu =, Ya: und ½-Pfd. a 20 Sgr. pro Pfd., 
als leicht, wohlſchmeckend und wohlriechend mit der Ueber⸗ 


zeugung empfehlen, daß Kenner der befonderen Güte deſſel— 


ben, ihre Aufmerkſamkeit ſchenken werden. 


Von dieſem Tabak hat Herr 2 G. Amort 
in Danzig, wohnhaft Langgaſſe Nr. 61., den Dos 
bit zu obigem Preiſe gefälligft übernommen. 

Berlin, den 1. December 1840. q 

Carl Heinr. Ulrici & Co., 
Tabaks-Fabrikanten. 


Ein gutes Reitpferd, 5“ 2“ groß, ME zu 
verkaufen Nr. 339. im ſchwarzen Meer. 


Das Pfund Marzipan verkaufe 
ich zu 20 Sgr., berliner figurirten zu 
24 Sgr. C. G. Kruͤger, 

| Brodbaͤnkengaſſe Nr. 716. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerbard. 


